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Editorial
Liebe Leserinnen und Leser,

finden Sie es nicht auch einfach nett, 
harmonisch und selbstverständlich – 
dieses große Wort MITEINANDER? Es 
macht sich doch immer wieder gut, 
wenn wir es reden oder auch beten 
und singen. Doch wo lässt es uns 
anhalten oder macht uns verlegen? 
Es nützt alles nichts: Wir müssen es 
auspacken und dann prüfen, ob Saft 
drauf ist und Energie fließt.

MITEINANDER, das bedeutet, Au-
gen und Ohren für die Realitäten zu 
öffnen, um dann entschieden und so-
lidarisch zu leben. Wie viele Menschen 
geraten an die Ränder oder kommen 
unter die Räder durch selbstgerech-
tes Neben-einander und elendes Ge-
gen-einander? Wie unterschiedlich 
und gespalten sind etwa die Reak-
tionen auf das Kommen der vielen 
Flüchtlinge? Wie verräterisch klingen 
die Worte, mit denen eingeteilt wird 
in die „guten“ Flüchtlinge, die bleiben 
dürfen, und die „bösen“, die man am 
liebsten und möglichst schnell von 
hinten sieht – wenn überhaupt?

Für sensible Menschen gilt: „Sie-
ben Farben hat das Licht!“ Sie sind un-
ruhig und lassen sich das Leben auch 
ihrer MIT-Menschen unter die Haut 
gehen. Mutig leisten sie Widerstand 
gegen dumpfe, rechte Parolen und 
das ganze menschenverachtende 
Denken dahinter.

Mit dieser Ausgabe von „Fünfach-
tel“ wollen wir immun machen gegen 
ein langweiliges und folgenloses Ver-
ständnis von MITEINANDER. Eine Al-
ternative wird deutlich in der Repor-
tage „Hausaufgabenbetreuung für 
Flüchtlingskinder“ im Hotti Meindorf, 
im Interview mit Pater Rektor Martin 
Üffing zu den Flüchtlingen am Klos-
ter, in der Vorstellung von Theater und 
Aktionen der Vorschulkinder unserer 
KiTas in der Hegelstraße Menden und 
in Meindorf, im Erfahrungsbericht 
„Miteinander auf dem Glaubensweg“ 
im Firmkurs der Jugendlichen sowie 

im Interview mit dem Steyler Missio-
nar Pater Vinh. Er kam vor vielen Jah-
ren als Bootsflüchtling aus Vietnam 
nach Deutschland und steht jetzt vor 
der Rückkehr in seine alte Heimat. 
Außerdem nehmen wir an der Entde-
ckung der Augustinusfenster in der 
Klosterkirche Heisterbacherrott teil 
und lassen uns mit den Eindrücken 
vielleicht zu der Frage anregen, wel-
cher Glaube uns denn eigentlich mit-
einander verbindet. Schließlich war-
ten in der Rubrik „Interaktiv & Direkt“ 
wieder einige interessante Impulse 
auf unsere Aufmerksamkeit.

Beispiele sind es, die den Kern des 
Wortes MITEINANDER spüren lassen 
wollen. Sie laden Euch und Sie ein, 
mit-, nach- und weiterzudenken.
Neugierig geworden?

Eine anregende Lektüre wünscht
Fred Schmitz



4 5

Mit Händen und Füßen  
gemeinsam über Sprachbarrieren

Natürlich kamen die drei georgi-
schen Kinder nicht aus dem Nichts, 
sie wurden von ihrer Mutter und 
einer dolmetschenden Begleitung 
ins HOTTI Meindorf gebracht. Die 
Grundschullehrerin hatte ihnen den 
Kinder- und Jugendtreff empfohlen. 
Für Janis Weiße, Leiterin der Einrich-
tung, war das natürlich zunächst eine 
Herausforderung: „Wir verständigten 
uns dann erstmal mit Händen und 
Füßen“, erklärt sie bei einer Fritzkola 
im Meindorfer Pfarrheim, das sich das 
HOTTI mit anderen Gruppen der Ge-
meinde teilt.

Das HOTTI bietet normalerweise 
nachmittags einen Kindertreff für die 

Das Thema „Flüchtlinge“ steht oben an in den sozialen Netzwerken, täglich in den Zeitungen und in jeder Ta-
gesschau, aber persönlichen Kontakt haben vielleicht noch wenige. Anders im HOTTI Meindorf: hier standen vor 
einem Jahr plötzlich drei junge Flüchtlinge aus Georgien vor der Tür. Jetzt bietet die Einrichtung eine geregelte 
Hausaufgabenhilfe an.

Altersgruppe von 6 bis 15 Jahren an. 
Hier verbringen Kinder und Jugend-
liche mit täglich wechselnden Aktio-
nen ihre Freizeit. Als dann im letzten 
Jahr immer mehr Flüchtlinge in die 
Meindorfer Asylbewerberunterkunft 
zogen, besuchten auch immer mehr 
Flüchtlingskinder die katholische 
Grundschule – und später das HOTTI, 
darunter Kinder aus Litauen, Bosnien 
oder Tschetschenien. Dort wurden sie 
zunächst ins normale Programm in-
tegriert. Aber auch Spiele zur Sprach-
förderung entwickelte Janis Weiße 
mit den Kindern: „Sie fotografierten 
alles Mögliche, was ihnen gefiel und 
wir haben dann mit den Fotos und 

den deutschen Begriffen ein Memo-
ry gebastelt.“ Dabei habe sie erlebt, 
wie „wissbegierig und lernbereit“ die 
Kinder seien. 

Doch irgendwann meldete die 
Schule, die Kinder würden ihre 
Hausaufgaben nur unzureichend 
machen. So entstand die Idee, eine 
Hausaufgabenhilfe vor dem Ju-
gendtreff einzurichten. Von 14 bis 15 
Uhr können die Kinder in das Pfarr-
heim kommen und Weiße hilft ihnen 
bei den Hausaufgaben und beim 
Deutschlernen. Dafür hat die Ein-
richtung Materialien zur Sprachför-
derung für Kindergarten, Vorschul- 
und Grundschulkinder angeschafft.

Finanziert wird das Ganze von der 
„Aktion Neue Nachbarn“ des Erzbis-
tums Köln. Kardinal Woelki rief die 
Aktion im November 2014 ins Leben. 
Das Evangelium müsse man als „eine 
Einladung und eine Herausforderung 
zu tatkräftigem Handeln“ verstehen, 
so Woelki. Deshalb unterstützt das Erz-
bistum Aktionen wie die Hausaufga-
benhilfe in Meindorf mit einer Million 
Euro. „Wir werden mit gut 5000 Euro 
gefördert“, erläutert Jörg Kourkoulos, 
Gesamtleiter des HOTTI. Davon finan-
ziert das HOTTI die Betreuung und 
Materialien für die Hausaufgabenhil-
fe, aber auch eine Öffnung des HOTTI 
Meindorf während der Ferienzeit. Da-
mit möchte die Einrichtung den Kin-
dern „auch in den Ferien einen Anlauf-
punkt“ geben, so Kourkoulos.

Bei diesem Anlaufpunkt sind die 
sozialen Kontakte extrem wichtig – für 
beide Seiten. Die Flüchtlingskinder 
können Sprache und Kultur spielerisch 
kennenlernen und die anderen Kinder 
erleben, dass man mit Flüchtlingskin-
dern genauso gut spielen kann, über 
alle Verständigungsbarrieren hinweg. 
So können auch Vorurteile abgebaut 
werden, meint Janis Weiße: „Die Kin-
der sagen manchmal Sätze, bei denen 
man einfach merkt, dass sie nicht von 
ihnen kommen.“

Schon seit mittlerweile zwanzig 
Jahren bietet das HOTTI Kindern und 
Jugendlichen in Menden und spä-
ter Meindorf eine „offene Tür“, so der 
Fachbegriff aus der Jugendarbeit. 
Daher kommt auch der eigenarti-
ge Name. Jörg Kourkoulos eröffnete 
die Einrichtung damals unter dem 
Namen „Halb offene Tür“ oder kurz: 
„HOT“. Die Kinder machten daraus 
relativ schnell die Verniedlichung 
„HOTTI“ und irgendwann nannte sie 
jeder so. In Meindorf nutzt das HOTTI 
montags bis donnerstags das Pfarr-
heim neben der Kapelle St. Maria 
Rosenkranzkönigin. „Deshalb ist hier 
auch alles auf Rollen und nichts fest-
geschraubt“, erklärt Jörg Kourkoulos.

Auch der Status der Flüchtlinge 
ist noch nicht festgeschraubt. Eine 
Familie, deren Kinder schon länger re-
gelmäßig ins HOTTI kamen, erhielt im 
Sommer einen Abschiebebescheid 
und floh dann weiter nach Frank-
reich. Eine andere unterschrieb ihren 
Abschiebebescheid, sagte aber: „Wir 
kommen wieder!“ In beiden Fällen 
flossen bei den Kindern im HOTTI die 
Tränen. „Auch uns rührt das natürlich 
schon“, sagt Kourkoulos immer noch 
sichtlich berührt. 

Trotzdem starten Janis Weiße und 
er jetzt mit viel Elan auch im neuen 
Schuljahr die Hausaufgabenhilfe: 
Während des Gesprächs kommen 
schon zwei Mädchen im Grund-
schulalter herein und setzen sich an 
den Tisch mit den Lernheften. Sofort 
springt Weiße auf und kümmert sich 
zunächst um die beiden, bevor sie 
das Gespräch fortsetzt. Sie spricht wie 
selbstverständlich Deutsch mit ihnen 
und erklärt ihnen freundlich, dass 
sie für die Hausaufgabenhilfe leider 
zu spät seien. Die fröhlichen Mäd-
chen wirkten schon fast ein wenig 
enttäuscht, dass sie jetzt keine Haus-
aufgaben machen können. Das sieht 
nach einer guten Grundlage für ein 
gelungenes Angebot aus.

Albert Wenzel &  Benedikt Bungarten

Miteinander bedeutet für mich auch 
immer  Interesse am Anderen.

Marie-Therese Scheja

Janis Weiße

Anlaufpunkt für Kinder: das HOTTI in Meindorf
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Offenes Herz für Flüchtlinge
Pater Martin Üffing, Rektor der Stey-
ler Missionare, hat das Yrsa-von-
Leistner-Haus auf dem Klosterge-
lände für Flüchlinge zur Verfügung 
gestellt.

Wie entstand bei Ihnen im Kloster 
die Idee, Räume für Flüchtlinge 
einzurichten? Wer oder was hat Sie 
überzeugt, dass dies die richtige 
Entscheidung sei?
Das Thema „Migration“ gehört zu den 
Prioritäten für die Arbeit der Steyler 
Missionare weltweit für die kommen-
den Jahre. Unser Orden formuliert das 
folgendermaßen: 

„Migration: Die Mobilität der Men-
schen ist eines der Zeichen unserer 
Zeit. In den Gesichtern von Migranten 
erkennen wir das Gesicht Christi, der 
sagte: „Ich war fremd und obdachlos 
und ihr habt mich aufgenommen” (Mt 
25,35). Als eine interkulturelle und 
internationale Ordensgemeinschaft 
beobachten wir das ansteigende 
Ausmaß von externen oder internen, 
freiwilligen oder erzwungenen Orts-
veränderungen von Einzelnen und 
von Gruppen, die sich auf die Stabili-
tät der Familien und Gemeinschaften 
auswirken. Dieses Phänomen finden 
wir in fast allen Gebieten, in denen 
wir arbeiten, und es können inner-
halb der Zonen gewisse Ähnlichkei-
ten festgestellt werden.“

Deshalb wurde uns (ordensintern) 
die Aufgabe gestellt, konkrete Mög-
lichkeiten für einen Einsatz für Flücht-
linge, auch in Zusammenarbeit mit 
anderen, die sich bereits auf dem Ge-
biet engagieren zu suchen und Pläne 
für unser Engagement zu entwickeln.

Nachdem wir uns hier im Hause 
bereits seit einiger Zeit Gedanken 
über die Umsetzung dieser Ideen ge-
macht hatten, forderten uns Anfra-
gen der Stadt Sankt Augustin heraus, 
bei denen wir gebeten wurden zu 
untersuchen, ob wir bei uns Flücht-
linge aufnehmen könnten. Wir haben 
diese Frage in unserer Gemeinschaft 
diskutiert und haben entschieden, 

dass wir auf jeden Fall etwas tun 
möchten. Der erste konkrete Schritt 
war dann, dass wir das „Yrsa Haus“ 
zur Verfügung gestellt haben. Auch 
die Hälfte unseres Sportplatzes wur-
de inzwischen für den Aufbau von 
Wohncontainern vorbereitet. Im Ge-
bäude neben dem Museum „Haus 
Völker und Kulturen“ findet jeden 
Freitag Nachmittag eine freie ärzt-
liche Sprechstunde für Flüchtlinge 
und andere Bedürftige statt.

Wir können die Augen nicht vor 
der Wirklichkeit von Flüchtlingen und 

deren Schicksalen verschließen und 
finden es inzwischen selbstverständ-
lich, etwas zur Hilfe beizutragen.

Verändert sich der Klosteralltag 
durch die Gäste? Wie entwickelt sich 
der Kontakt und die Begegnung?

Die Flüchtlinge wohnen in unse-
rem Garten und natürlich begegnen 
wir ihnen immer wieder. Einige von 
uns besuchen sie regelmäßig zum 
Austausch und Gespräch. Vor allem 
auch durch Kontakt mit Leuten vom 
„Lotsenpunkt“ sind konkrete Hilfen 

möglich. Auch wenn unser Alltag viel-
leicht derselbe geblieben ist, spielt das 
Thema „Flüchtlinge“ heute in unserer 
Gemeinschaft eine wichtige Rolle. Es 
geht eben nicht mehr um anonyme 
Figuren in den Nachrichten, sondern 
um Menschen wie die, die bei uns zu 
Gast sind. Und die Begegnung mit 
ihnen zeigt mir immer wieder, dass 
es sich um ganz „normale“ Menschen 
handelt, die sich in dem, was sie sich 
vom Leben wünschen, nicht wesent-
lich von uns unterscheiden.

Wie laufen die Vorbereitungen für 
die neuen Räume auf dem alten 
Sportplatz?
Auf unserem Sportplatz wurden 
inzwischen alle notwendigen Leitun-
gen so gelegt,  dass die Wohncont-
ainer nur noch geliefert werden müs-
sen. Das wird voraussichtlich aber 
erst Anfang des kommenden Jahres 
geschehen. Erst dann ist es möglich, 
herauszufinden, was dort benötigt 
wird und welche Hilfe möglich sind.

Was wünschen Sie sich von den 
Mitbürgern in der Stadt für die 
Flüchtlinge bei Ihnen im Haus und 
überall in Sankt Augustin?

Von den Mitbürgern in der Stadt 
wünschen wir uns ein weiterhin of-
fenes Herz für die Flüchtlinge, die zu 
uns kommen. Wir sind von der Hilfs-
bereitschaft und vom Einsatz vieler 
Leute sehr beeindruckt. Es setzen sich 
sehr viele ein.

Die großen Herausforderungen 
für die Flüchtlinge sind sicher, die 
Sprache (Deutsch) zu lernen, eine 
sinnvolle Beschäftigung (Arbeit) zu 
finden, und ihre persönlichen Erfah-
rungen in der Heimat und auf der 
Flucht zu verarbeiten. Wir meinen, 
dass wir da zusammen mit Mitbür-
gern aus der Stadt viel tun können. 
So, wie wir schon hier in unserer 
Hausgemeinschaft Interkulturalität 
als eine Bereicherung empfinden, 
kann auch die Begegnung mit den 
Menschen verschiedener Nationen, 
Kulturen, Sprachen, Religionen, usw. 
eine große Bereicherung sein. Ich 
wünsche mir, dass viele Mitbrüder 
das entdecken und die Anwesenheit 
der Flüchtlinge auch als Geschenk 
und Bereicherung erleben.

Vielen Dank für das Interview. 
Marcus Tannebaum

Christus hat keine Hände, nur unsere Hände, um seine Arbeit heute zu tun.

Pater Martin Üffing



8 9

Miteinander leben  
– zwischen den Kulturen
Derzeit ist Pater Vinh, ein Steyler 
Missionar und geboren in Vietnam, 
auf Urlaub in Deutschland. Sein Be-
such in Sankt Augustin nahmen wir 
zum Anlaß, Informationen über Viet-
nam aus erster Hand zu bekommen. 

Pater Vinh flüchtete im Alter von 
15 Jahren über das Meer. Auf dem 
Pazifik wurde er von dem bekannten 
deutschen Rettungsschiff Cap Ana-
mur gerettet. Nach fast einem Jahr im 
Flüchtlingslager auf den Philippinnen 
kam er dann als 15jähriger alleine 
ohne Familie oder Angehörige nach 
Deutschland.

Sie haben vor mehr als 30 Jah-
ren die gefährliche Reise über 
das Meer angetreten und haben 
mit Hilfe der „Cap Anamur“ das 
rettende Ufer erreicht. Was hat 
Sie damals bei Ihrer Ankunft in 
Deutschland beeindruckt? 
Beeindruckt war ich von der freund-
lichen Aufnahme der Menschen und 
den „nackten Bäumen“ in der Herbst-
landschaft. Die Bäume ohne Blätter 
sahen für mich so aus, als ob sie tot 
wären. Sie erinnerten mich an die 
durch das Entlaubungsmittel im Viet-
namskrieg „entblössten Bäume“, die 

ich von meiner Heimat kannte. Tief 
beeindruckt hat mich auch die für-
sorgliche Begleitung durch die Jahre, 
und dankbar bin ich für die Möglich-
keiten eines schulischen Neuanfangs. 

Sie haben dann von 1996 bis 2002 
in Sachsen und Prag für die vietna-
mesischen Gastarbeiter und Asyl-
bewerber gearbeitet. Was konnten 
Sie dort für die Menschen tun?
Ich habe versucht, mit den wenigen 
Christen in Sachsen, später auch in 
Prag gemeinsam mit einem Jesuiten-
pater, und in Warschau, eine „Minige-
meinde“ zu gründen und monatliche 
Gottesdienste gemeinsam zu feiern. 
Diejenigen, die keine Möglichkeit hat-
ten, an einer solchen Zusammenkunft 
teilzunehmen, habe ich in den Asyl-
bewerberheimen besucht und so-
weit dies möglich war. Die Menschen 
brauchten Begleitung bei Behörden-
gängen und Unterstützung bei den 
Aufenthaltsgenehmigungsverfahren. 
Viel Zeit und Energie habe ich für die 
Besuche in den sächsischen Gefäng-
nissen und die Arbeit mit vietname-
sischen Strafgefangenen verwendet.
 
Sie haben viele Jahre in Deutsch-
land gelebt, welche Erfahrungen 
haben Sie bei Ihrer Rückkehr in 
Vietnam gemacht? 
Zweidrittel meines Lebens habe ich 
in Deutschland verbracht. So war die 
Reintergration, wie es zu erwarten 
war, nicht einfach, zumal Vietnam im-
mer noch ein kommunistisches Land 
ist. Die Schwierigkeiten liegen aber 
nicht nur in den äußeren Bedingun-
gen, sondern in meiner Veränderung, 
wie ich inzwischen denke, fühle und 
reagiere. So bin ich innerlich in der 
alten Welt ein Fremder geworden; äu-
ßerlich wurde ich auch als Auslands-
vietnamese wahrgenommen. Zwei 
gegensätzliche Welten treffen (in mir) 
aufeinander: eine individualistische, 
rational und frei denkende, wohlha-

bende, alles perfekt organisierte auf 
der einen Seite, und eine kollektive 
und gefühlsbetonte, angstbeherrsch-
te Welt, in der die Schere zwischen 
korrupten, steinreichen, die Macht 
habenden „roten Kapitalisten“ und 
der armen „Arbeiter- und Bauernklas-
se“ immer weiter auseinander geht.  

Was glauben Sie, können wir heute 
für die Flüchtlinge tun, die nach 
Europa kommen? 
Gehen sie mit den Menschen genau 
so um, wie Sie es mit uns vietnamesi-
schen Bootflüchtlingen damals getan 
haben! Nehmen Sie die Menschen 
freundlich auf und begegnen Sie ih-
nen mit Offenheit.

Und was wünschen Sie sich für die 
Menschen in Vietnam? 
Dass die Menschenwürde und der 
Respekt vor menschlichem Leben, 
die durch die „revolutionären Wer-
te“, sprich Hass und Gewalt im Krieg 
und nach dem Krieg, völlig verdun-
kelt und zerstört wurden, nach und 
nach wiederhergestellt werden. Die 
Achtung vor jedem Leben muss müh-
sam wieder erlernt werden. Dass die 
Wahrheit, die durch Ideologie und 
Diktatur, Angst und Lügen zu einem 
Fremdwort, wenn nicht eine Farce, 
geworden ist, ihre Stellung im Leben 
der Menschen zurück gewinnt. Dass 
die Menschen lernen, Konflikte nicht 
wie im Krieg, sondern mit friedlichen 
Mitteln zu lösen verstehen.

Was können wir dazu beitragen?
Vielleicht Kontake mit einer Gemein-
de in Vietnam knüpfen, wie man es 
von Gemeinde Partnerschaften kennt 
und wie Sie es in Indonesien begin-
nen aufzubauen.

Danke für das Interview.
Maria-Theresia Scheja

für den Sachausschuss  

Mission – Entwicklung - Frieden

Am 25. Oktober findet der Weltmissi-
onssonntag statt. An diesem Tag wird 
in Sankt Augustin Vietnam eines der 
zentralen Themen sein. Der Gottes-
dienst mit vietnamesischer Beteili-
gung beginnt in St. Augustinus, Men-
den, um 11 Uhr. Beim anschließenden 
Empfang gibt es Gelegenheit zum 
kulturellen Austausch. 

Markt in Vietnam

Durch das gemeinschaftliche Mit-
einander unserer beider Einrich-
tungen möchten wir uns öffnen, 
bleiben  in Bewegung und lernen 
neue Menschen mit ihren Res-
sourcen kennen.

Ursula HansenPater Vinh kam mit 15 Jahren aus Vietnam
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Ziel Firmung
In diesem Jahr machten sich 84 Ju-
gendliche aus dem ganzen Seel-
sorgebereich Sankt Augustin mit-
einander auf den Weg. Ziel war das 
Sakrament der Firmung, gespendet 
von Weihbischof Ansgar Puff im 
Kloster der Steyler Missionare.

Schritt eins: Zugegeben, bei die-
sem ersten Schritt war ich erstmal noch 
allein. Für mich war schon immer klar, 
ich möchte nach Taufe und  Kommuni-
on auch zur Firmung gehen. Doch an-
ders als bei der Kommunion, wo beina-
he alle aus meiner Klasse gemeinsam 
an der Vorbereitung teilnahmen, gab 
es nun keinen Klassenverband, keine 

größere Gruppe von Freunden, die sich 
mit mir zusammen zur Firmung ange-
meldet haben. Und damit auch über-
haupt keinen Druck. Ich musste nicht 
gehen – aber ich wollte.

Schritt zwei: Gleich bei der An-
meldung war mir klar, ich gehe zu 
Rebecca und Jenny in die Firmgrup-
pe. Ich kenne die beiden schon sehr 
lange und Rebecca war bereits wäh-
rend meiner Kommunionvorberei-
tung meine Gebetspatin. Dass die 
beiden mich nun auf dem Weg zur 
Firmung begleiten würden, fand ich 
super. Nun waren wir also schon zu 
dritte unterwegs.

Schritt drei: Der erste Jugendgot-
tesdienst war gleichzeitig der Eröff-
nungsgottesdienst für die Firmvorbe-
reitung. In Sankt Maria Königin trafen 
sich alle Jugendlichen, die dieses Jahr 
dabei sein würden, gefühlt eine riesi-
ge Gruppe und ich mittendrin. Ich sah 
einige bekannte Gesichter aus der 
Grundschule wieder, was sehr, sehr 
schön war – und viele, viele neue. Die 
Neugierde wuchs und auch die Of-
fenheit: Ich saß in einer Kirche, die ich 
zwar ganz gut kenne, die mir aber bei 
weitem nicht so vertraut ist wie Sankt 
Anna. Einige Jugendliche kannte ich, 
die Mehrheit aber würde ich erst noch 

kennen lernen, einige mehr, andere 
weniger. Der gemeinsame Weg be-
gann! Auch meine Familie war mit da-
bei, wie bei allen Jugendmessen. 

Im Laufe der Firmvorbereitung 
gab es dann noch vier weitere Ju-
gendmessen, immer mit toller Mu-
sik. Wir hatten das große Glück, dass 
zwei Mädchen aus der Band des KFG 
(Kardinal-Frings-Gymnasium) dieses 
Jahr auch bei der Firmvorbereitung 
mit dabei waren, und natürlich Lu-
kas als Firmkatechet. Leider konnten 
wir Firmjugendlichen in diesem Jahr 
nicht bei der Gestaltung der Jugend-
messen mitmachen, was ich sehr 

schade fand. Die Themen waren gut, 
die Ideen auch, aber die Umsetzung 
– na ja, die hat mir oft leider nicht 
so gut gefallen. Ich fühlte mich ir-
gendwie nicht richtig angesprochen 
und mitgenommen. „Miteinander“ 
entsteht, glaube ich, stärker, wenn 
man miteinander etwas tut und ge-
meinsam etwas gestaltet und etwas 
zusammen erlebt – so wie bei den 
Kleingruppentreffen.          

Schritt vier: Beim ersten Klein-
gruppentreffen saß ich prompt neun 
unbekannten Gesichter und zwei 
mir sehr vertrauten gegenüber. Wir 
waren lauter Mädels, neun aus Men-

den, Meindorf, Mülldorf und ich aus 
Hangelar, und natürlich Jenny und 
Rebecca. Was mir in den Jugendmes-
se so sehr gefehlt hat, hier war es da: 
das Miteinander. Wir haben mitein-
ander geredet, viel gelacht, gestaltet 
und  Gedenken ausgetauscht. Span-
nend war für mich, dass die anderen 
neun Mädchen sich kannten, ich aber 
keine von ihnen. Aber wir haben uns 
auf Anhieb sehr gut verstanden. Es 
hat sogar was für sich, wenn man sich 
noch nicht kennt. Man erfährt viel 
neues, über die anderen, aber auch 
über sich. Man ist vielleicht freier, ir-
gendwie. Man kann mal neue Positi-

onen einnehmen und vertreten, sich 
ausprobieren. In der neuen Gruppe 
hat man ja seinen „Stammplatz“ noch 
nicht gefunden. 

Schritt fünf: Nicht alle, aber min-
destens die Hälfte der Firmanden war 
mit mir gemeinsam beim Firmwo-
chenende. Zwei Tage miteinander et-
was erleben, sich austauschen, einfach 
nur quatschen oder richtig diskutie-
ren, es war alles dabei. Der Höhepunkt 
war für mich die Mitternachtsmesse. 
Zuerst waren wir noch drinnen, aber 
nicht lange. Denn wir machten uns tat-
sächlich miteinander auf den Weg.

Beim Evangelium und auch bei 
der anschließenden Aktion unter frei-
em Himmel ging es um Vertrauen. Ich 
ging über einen wackeligen Baum-
stamm, geführt und gehalten von ei-
nem Mädchen aus meiner Kleingrup-
pe, das ich vor ein paar Wochen noch 
gar nicht kannte. Es klappte sehr gut. 
Ein paar Schritte weiter brannte ein 
Feuer. Hier konnten wir unsere ganz 
persönlichen Fürbitten aufschreiben 
und warfen sie dann in die Flammen. 

An diesem Wochenende war es 
deutlich zu spüren, was sich durch 
die ganze Firmvorbereitung zog: Wir 

waren miteinander und mit Gott un-
terwegs!  

Am Ziel: Firmung bei den Steyler 
Missionaren, ich, die Kleingruppe, die 
riesige Gruppe der Firmanden – mit El-
tern, Paten, Gemeinde, Seelsorger und 
Weihbischof Ansgar Puff  - das war ein 
tolles und bewegendes Erlebnis!

Franziska Möller

 Im Frieden leben erfordert nicht große 
Worte, sondern viele kleine Schritte.
(Antoine de Saint-Exupéry)

Erich Pötz

Firmung hinterlässt Spuren

Mitternachtsmesse mit Feuer
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Zwei KiTas miteinander  
auf dem Vorschulweg

20 Vorschulkinder, oder besser 
noch: Wackelzahnkinder aus den 
Einrichtungen in Meindorf und Men-
den (Friedrich-Hegel-Straße) erleb-
ten ein konzeptionell neu ausgerich-
tetes letztes Kindergartenjahr.
Sie besuchten sich zunächst wäh-
rend eines gemeinsamen Kunst-
projektes, das mit einer öffentli-
chen Vernissage in der Alten Burg 
beendet wurde. Hierzu waren nicht 
nur die Eltern beider Einrichtun-
gen eingeladen. Die Leistung und 
Präsentation der Werke der Kin-
der wurde tatkräftig durch Kuchen 
und Getränkespenden unterstützt. 
Später folgte ein gemeinsamer 
Theaterbesuch im Kinder- und Ju-
gendtheater Bonn.
Nach den Weihnachtsferien star-
tete das große eigene Theater-
projekt: wöchentlich wurde die 
Nachbareinrichtung mit dem Bus 
besucht um die Rollen, Textaus-
wahl, Kostüme und vieles mehr ge-
meinsam zu besprechen und aus-
zuwählen. Schnell lernten sich die 
Kinder untereinander kennen und 
es entstanden Freundschaften, die 
immer intensiver wurden. Bei den 
Theaterproben halfen und unter-
stützten sich die Kinder gegensei-

tig. Im Anschluss war immer noch 
Zeit, damit die Kinder mit ihren neu 
gewonnenen Freunden frühstü-
cken und spielen konnten. 
Beide Vorstellungen wieder in der 
nun völlig überfüllten Alten Burg, die 
mit vielen Lichteffekten und Kulis-
sen in eine ganz besondere Bühne 
verwandelt wurde, waren ein riesen 
Erfolg für die kleinen Schauspieler, 
die mit viel Mut und Selbstbewusst-

Die katholischen KiTas in der 
Friedrich-Hegel-Straße und in der 
Liebfrauenstraße haben seit dem 
Abschied von Frau Faltin in den Ru-
hestand nun eine gemeinsame Lei-
terin, die je zwei bis drei Tage die 
Woche in der einen und der anderen 
Einrichtung präsent ist. Nun haben 
sich die Kinder im letzten Jahr vor 
der Schule zu einigen gemeinsamen 
Aktionen auf den Weg gemacht und 
das Miteinander entdeckt. Frau Han-
sen berichtet:

sein ihre Rolle spielten. Durch die 
Hilfe der Eltern aus beiden KiTas 
war es möglich, die Nachmittage 
wieder gemütlich bei Kaffee und 
Kuchen ausklingen zu lassen. 
Im Frühjahr ging es dann noch mit 
einigen Exkursionen weiter. Der 
gemeinsame Abschlussausflug 
zum Kletterpark Bad Neuenahr mit 
einem Reisebus war ein ganz be-
sonderes Erlebnis. Das Jahr wurde 

dann offiziell mit einem erstmalig 
gemeinsamen Abschlussgottes-
dienst beendet. 
Durch diese kindergartenübergrei-
fenden Projekte und Arbeit planten 
und arbeiteten auch die Teams bei-
der Einrichtungen zusammen. So 
wurde das Miteinander und das Ge-
meinschaftsgefühl ortsübergreifend 
für Kinder, Eltern, und Teams inten-
siv erlebt und gelebt. Die zukünf-
tigen „Wackelzahnkinder“ beider 
Kitas freuen sich schon gespannt 
auf das neue Kindergartenjahr.

Ursula Hansen

Ein gelungenes Miteinander 
bedeutet für mich, jede Person so 
zu akzeptieren, wie sie sein möchte.

Albert Wenzel

Kunstausstellung in der Alten Burg

Kunstwerke aus der Nähe betrachtet
Gemeinsame Ausflüge gehören zum Vorschulprogramm   der  Kitas Menden und Meindorf

Auf dem Weg zum Flughafen Köln/Bonn
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gottgefällig war. Die Fenster drei und 
vier gehören zusammen. Augustinus 
hatte in Karthago die „freien Künste“ 
(Grammatik, Dialektik und Rhetorik) 
studiert. Das dritte Fenster kennzeich-
net ihn als Rhetoriklehrer, im vierten 
Fenster unterrichtet er das Quadrivi-
um (Arithmetik, Geometrie, Astrono-
mie und Musik). Weltkugel, Trompete, 
Schriftrolle und Totenschädel weisen 
im Fenster als Symbole der Fächer auf 
diese Wissenschaften hin.

Im fünften Teilfenster, in der zwei-
ten Reihe, von unten ganz links, weist 
Augustinus mit dem Finger auf die 
aufgeschlagene Seite eines Buches, 

während der neben ihm sitzende Bi-
schof abwehrend die Hände erhebt. 
Ein Gespräch mit dem von ihm früher 
hochverehrten mänichäischen Bischof 
Faustus bestätigt nämlich seine Zwei-
fel an der Lehre der Mänichäer, einer 
christlichen Religionsgemeinschaft, 
der er selbst zeitweise nahe stand. 
Er wendet sich von ihr ab und reist 
nach Rom. Damit beschäftigt sich das 
nächste Teilfenster. Deutlich kann man 
das Schiff mit dem Segel erkennen. In 
Rom erkrankt Augustinus. Das siebte 
Fenster zeigt unseren Stadtpatron da-
her auf einem Krankenbett liegend. 
Nach seiner Genesung nimmt Augus-

Ein Fenster erzählt eine Lebensgeschichte
Ein Fenster hat jeder an seinem 
Haus. Doch, wohl kaum jemand hat 
eins, das die ganze Lebensgeschich-
te eines Menschen erzählt. Anders 
die Fenster im Kloster Heisterbach!

Kennen Sie Kloster Heisterbach? Dum-
me Frage, werden Sie sich denken, wer 
kennt in Sankt Augustin denn nicht 
jene imposante Chorruine der alten 
Zisterzienserabtei, die zu den belieb-
testen Ausflugszielen im Siebengebir-
ge zählt. Doch nur die wenigsten Be-
sucher dieser Chorruine werden auch 
die moderne Kirche der katholischen 
Schwesterngemeinschaft der Cellitin-
nen in unmittelbarer Nachbarschaft 
der Ruine kennen. Dabei verfügt die-
se Kirche über wunderschöne, wenn 
auch in ihrer Farbenpracht und For-
mengebung gewöhnungsbedürftige 
Fenster, die von dem gleichen Künstler 
stammen, der auch die Fenster der Ab-
teikirche auf dem Siegburger Micha-
elsberg entwarf. Ein Ausflug lohnt sich 
allemal, besonders zur Sonntagsmes-
se, da bei schönem Wetter zu dieser 
Zeit die Fenster durch die Sonnenein-
strahlung ihre Farbenpracht in beson-
derem Maße entfalten.

An dieser Stelle soll der Schwer-
punkt auf das Augustinus-Fenster ge-
legt werden, denn schließlich ist dieser 
Heilige der Namensgeber unser Stadt 
und der Pfarrpatron einer der Pfarrge-
meinden unseres Seelsorgebereiches. 

Die vier Fenster der unteren Rei-
he zeigen den jugendlichen Augus-
tinus, der sich voll und ganz den un-
terschiedlichen Freuden des Lebens 
hingibt. Im ersten, dem linken Fenster 
sieht man den Mendener Pfarrpatron 
als Kind. Er begeistert sich für Ballspiel 
und Laufen. Im folgenden Fenster 
wird das ausschweifende Leben des 
jungen Augustinus thematisiert. Er 
hält eine Frau in seinen Armen, beide 
trinken Wein. Über dem Weinglas der 
Frau schwebt, wenn man genau hin-
schaut, in einem weißen Feld der Teu-
fel. Das ist ein Hinweis darauf, dass der 
Lebenswandel des späteren Heiligen 
in seinen Anfängen durchaus nicht so 

tinus wieder seine Lehrtätigkeit auf, 
offensichtlich mit viel Erfolg, denn auf 
Bild acht klatschen seine Zuhörer.

In der mittleren Fensterreihe wird 
der eigentliche Wandel vollzogen, 
Augustinus bekehrt sich zum Chris-
tentum. Innerhalb der 20 Einzelfens-
ter nehmen sich die zentralen Fenster 
zehn und elf dieses zentralen Wandels 
an. Das zeigt, dass der Künstler dieses 
Augustinusfenster bis ins Detail durch-
dacht und geplant hat.

In Bild neun schickt der Präfekt 
von Rom Augustinus als Rhetorik-
lehrer nach Mailand. Dort wird er, 
wie in Fenster zehn zu sehen, von Bi-
schof Ambrosius aufgenommen. Die 
Predigten des Ambrosius ändern das 
Leben des Augustinus und bekehren 
ihn. Fenster elf zeigt den Mailänder 
Bischof auf einer Kanzel, vor der Au-
gustinus steht. Seine Haltung drückt 
Demut aus, seine rechte Hand ist 
erhoben und empfangsbereit ge-
öffnet. Aber noch bedrücken den 
Bekehrten die alten Versuchungen. 
Sie sind im zwölften Bild in einem 
hellen Feld in Form nackter Frauen 
dargestellt. Augustinus bittet Gott 
um Kraft, diesen Versuchungen wi-
derstehen zu können.

In der folgenden Fensterreihe lässt 
der Heilige der Bekehrung Taten fol-
gen. Eine letzte Klärung seiner Zwei-
fel lösen die Bücher der Platoniker. Im 
13. Teilfenster scheint sich Augustinus 
an die Stirn zu schlagen, als ob ihm 
gerade ein Licht aufgegangen sei. 
Das 14. Fenster hat die berühmte Gar-
tenszene zum Thema, in der der Hei-
lige auf den Römerbrief aufmerksam 
gemacht wird: „Lasst uns anständig 
wandeln wie am Tag; nicht in Schwel-
gereien und Trinkgelagen, nicht in 
Unzucht und Ausschweifungen, nicht 
in Streit und Eifersucht; sondern zieht 
den Herrn Jesus Christus an [...]“ (Röm 
13,13 - 14). Im 15. Fenster verweisen 
die Häuser im Hintergrund in diese 
Richtung. Augustinus empfängt gera-
de einen kleinen Sack voller Geldstü-
cke, aus dem er im folgenden Teilfens-
ter Münzen an die Armen verteilt.

Die oberste Fensterreihe zeigt Au-
gustinus als Kirchenmann. In Fenster 
17 kniet er vor dem Bischof Valerius, 
der ihm die Hand auflegt und weiht. 
Im nächsten Fenster sehen wir den 
Mendener Pfarrpatron als Bischof 
mit Bischofsstab und Mitra, vor sei-
ner Brust trägt er als Symbol ein gol-
denes Herz. Das 19. Teilfenster zeigt 

den Heiligen als großen Kirchenleh-
rer. Darauf weist das aufgeschlagene 
Buch auf seinem Schoß hin. Das letzte 
Fenster stellt Augustinus nicht mehr 
als Bischof, sondern als Mönch in der 
Mönchsgemeinschaft dar. In der lin-
ken Hand hält er eine Schriftrolle, in 
der rechten Hand eine Schreibfeder. 
Damit will der Künstler wohl darauf 
hindeuten, dass Augustinus die für das 
Ordensleben wichtigen Augustinerre-
geln aufgestellt hat.

Vielleicht sind Sie neugierig gewor-
den und werden tatsächlich mal diese 
Kirche besuchen. Probieren  oder an-
schauen, geht bekanntlich über stu-
dieren. Es gibt auch noch viele weitere 
interessante Fenster zu entdecken, da 
können Sie sich beruhigt überraschen 
lassen. Falls Sie sich die Interpretation 
der Fenster nicht zutrauen, so brau-
chen Sie keine Angst zu haben. In der 
Kirche liegen seit einiger Zeit kurze 
schriftliche Erläuterungen aus, manch-
mal muss man etwas nach ihnen su-
chen. Bitte informieren Sie sich vor der 
Fahrt über die Öffnungszeiten, da die 
Kirche leider oft geschlossen ist . Falls 
Ihnen jedoch die Reise ins Siebenge-
birge zu beschwerlich ist, seien Ihnen 
als Ersatz die Augustinusfenster der 
Mendener Pfarrkirche ans Herz gelegt.

Erich Pötz

Fenster stellt die Geschichte des Augustinus dar

Augustinus wird von Bischof Ambrosius bekehrt (Fenster 10 und 11)

Manche Wörter und Begriffe kennen 
wir viel zu gut, und sie gehen uns all-
zu glatt über die Lippen. Wir staunen 
dann, wenn wir tiefer bohren.

Fred Schmitz
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Wann funktioniert eine Gemein-
schaft? Was braucht es, damit Aufga-
ben erkannt  und bewältigt werden? 
Wie geht es dann weiter? Und was 
kann ich dabei tun?

Anfragen an selbstverständliche 
Erwartungen …

Ein bibelfester Christ (egal ob evan-
gelisch, katholisch oder anderer Kon-
fession) würde sagen: wenn wir das 
tun, was in der Heiligen Schrift steht. 

Aber das hilft nicht immer, 
wenn es um moderne Technik 
oder neue Herausforderungen 
geht – was die Menschen-
würde und entsprechenden 
Umgang miteinander angeht 
allerdings schon. Das Buch 
Ruth erzählt eine faszinierende 
Flüchtlingsgeschichte, die in 
den Herbstferien in Ökumeni-
schen Kinderbibeltagen erleb-
bar werden soll.

Ein Verwaltungsfach-
mann (ob bei Stadt, Kreis 
oder Land) würde sagen: 
wenn alle Planstellen besetzt 
sind und die Einnahmenprognose 
positiv ist (damit mehr Planstellen 
geschaffen werden können).

Darauf kann sich aber langfristig 
niemand verlassen; in unseren Ge-
meinden sieht manches noch sehr po-
sitiv aus, so dass man sich dem notwen-
digen (und übrigens im Glaubensgut 
durchaus verankerten) Wandel nicht 
stellen möchte. „Es geht doch noch. Es 
ginge besser, wenn die anderen… Die 
anderen müssten nur…“ Und wie die 
Sätze alle heißen mögen, die einem 
dabei so begegnen. Es werden immer 
weniger Engagierte, die ihre Freizeit 
mit den klassischen Aufgaben füllen 
wollen, und es werden immer weniger, 
die sogar ein Studium und ihre Berufs-
wahl und Berufung dafür einsetzen 
wollen. Und trotzdem muss das keinen 
notwendig sorgenvollen Blick in die 
Zukunft nach sich ziehen. Es wird nicht 
alles schlecht, sondern  anders.

Ein heimatverbundener Traditiona-
list (ich wage gar nicht bestimmte Ver-
eine oder Gruppen aufzuzählen, au-
ßerdem funktioniert diese Einstellung 
auch ohne) würde sagen: wenn wir 
alles so tun, wie wir es immer schon 
getan haben.

Aber die Vogel-Strauß-Taktik mit 
dem Kopf in den Sand ohne Rückbe-
sinnung auf die Gründe für altherge-
brachte Handlungsweisen und einen 

offenen, aufmerksamen Blick auf die 
Realität und die Mitmenschen ver-
spricht nicht eine Erfolgsstrategie zu 
werden. Und so vieles wird heute ein-
fach nicht mehr verstanden. Ein bered-
tes Beispiel dafür ist der Anruf einer 
Anwohnerin bei der Polizei, dokumen-
tiert in einer großen Zeitung vor kur-
zem, die eine Gruppe von Menschen 
durch die Straßen ziehend beunruhigt 
meldete, weil sie seltsame Sätze hör-
te wie „… guter Hirte“ und „jetzt und 
in der Stunde unseres Todes“. Aber es 
waren gar keine Fundamentalisten, 
sondern wohl eine schlichte Fronleich-
namsprozession.

Ein Personal-Trainer oder Coach 
(der einen professionell im Selbst-
management topfit machen soll) 
würde sagen: wenn jeder seine beste 
Leistung bringt und das ganze gut 
gesteuert wird.

Aber nicht alle sind motiviert, nicht 
alle können sich immer weiter verbes-
sern in ihrer Leistung. Und manchmal 
fragt man sich ob Team (Leiterrunde, 
Vereinsvorstand oder Arbeitsgemein-
schaft, …) nicht häufig auf Deutsch 
übersetzt heißt: „Toll, ein anderer 
machts“. Gut und Mut machend, wenn 
man auch von Anderem hören, lesen 
oder es sogar erfahren kann. Auf der 
Seite www.kundschafternetzwerk.de 

wird von einer für uns sehr un-
gewohnten Gemeinde berich-
tet – dort wird aus Team wiede-
rum im Englischen „Together 
Everyone Achieves More“.

Bei allen tiefen Gräben 
zwischen sich abgrenzenden 
Gruppen und des häufigen 
Kreisens um die eigene klei-
ne Aufmerksamkeit kann viel 
erreicht werden – im Kleinen 
immer noch, im Großen noch 
viel mehr. Das notwendige En-
gagement für die Nöte unserer 
Zeit, in diesen Tagen unbe-
dingt für die vielen Flüchtlinge, 

kann uns über uns selbst hinaus wach-
sen lassen. Viele Rückmeldungen und 
Hilfsangebote machen Mut. Es ist um 
der Menschen Willen und um Christi 
Willen nie umsonst, sich einzubringen. 
Und es wird uns alle weiterbringen. 
Machen Sie mit und setzen Sie sich 
ein. Und gestalten Sie auch das Leben 
der Kirche neu. So wie Sie es können 
und wollen, genau richtig mit der Hilfe 
in bestimmten Initiativen oder sogar 
in Gremien wie dem Kirchenvorstand, 
damit dadurch die Arbeit von vielen 
anderen in den KiTas, den Jugendein-
richtungen und Gruppen, in der Ge-
meindecaritas ermöglicht wird …

Pastoralreferent Marcus Tannebaum

Dieser Beitrag wird zeitgleich mit 
dem Erscheinen des Heftes auch als 
blog-Beitrag auf www.himmelszeltka-
pelle.blogspot.de veröffentlicht und 
kann dort gerne auch kommentiert, 
kritisiert und ergänzt werden.

INTERAKTIV & DIREKT
Erwartungen und AnfragenVor gut 30 Jahren, genauer gesagt 

Ende 1984, kamen die Brüder der 
ökumenischen Gemeinschaft von 
Taizé nach Köln und auch nach 
Sankt Augustin. Es gab Stationen 
im Kölner Dom und in fast allen 
Gemeinden des Erzbistums und 
der evangelischen Geschwister-
gemeinden. Diese wurden in den 
letzten Wochen des Jahres vorbe-
reitet, als die Brüder selbst in die 
einzelnen Gemeinden kamen, um 
die Aufnahme und das Programm 
für die Gäste aus den verschie-
denen Ländern Europas zu orga-
nisieren. Bei uns zu Hause war in 
dieser Zeit Bruder Alois unterge-
bracht, der jetzt Nachfolger von 

Frère Roger Schutz als Prior der 
Gemeinschaft ist.
Dieser Pilgerweg geht bis heute 
weiter – in Taizé, in Europa in Ost 
und West, am vergangenen Jah-
resende in Prag und mit interkon-
tinentalen Treffen auch über Euro-
pa hinaus.
Mit 30 Jahren Abstand könnten 
wir bei uns einmal fragen, wie 
weit die christlichen Gemeinden 
von Sankt Augustin gekommen 
sind auf einem solchen – auch 
von Taizé inspirierten – Pilgerweg 
zueinander und miteinander. Die-
sen Weg gehen wir ja nicht nur als 
Christen. Wir gehen ihn mit allen 
Menschen, die bei uns und mit 

Der Pilgerweg des Vertrauens
uns leben – auch mit denen, die 
als Zufluchtsuchende und viel-
leicht Botschafter anderer Kultu-
ren zu uns kommen.
Von den Steylern hier in Sankt 
Augustin können wir lernen, dass 
christliche Mission keine Einbahn-
straße ist. Sie lebt von der Begeg-
nung der Kulturen, besser gesagt: 
der Menschen der jeweiligen Kul-
turen.

Heiner Angrick

Europäisches Taizé-Jugendtreffen in Straßburg
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Wir gehen aufeinander zu

Als es im Jahr 2009 die erste Zu-
sammenlegung im Seelsorgebe-
reich gab, war das für uns Frauen 
direkt ein willkommener Grund, et-
was miteinander zu unternehmen, 
sich gegenseitig kennenzulernen 
und die Gemeinschaft untereinan-
der zu stärken. Kurz entschlossen 
wurde die Aktion „Wir gehen auf-
einander zu“ ins Leben gerufen. 
Zum allerersten Treffen starteten 
wir an den Pfarrkirchen Sankt Anna 
in Hangelar, Sankt Maria Königin in 
Sankt Augustin-Ort und Sankt Mar-
tinus in Niederpleis. Unser erstes 
Ziel, als neutraler Ort, war das Golf-
hotel auf dem Niederberg. Schnell 
stellte sich heraus, dass man auch 
die Pfarrkirchen der anderen Ge-
meinde näher kennenlernen woll-
te. So fanden dann die zukünftigen 
Treffen immer in einer anderen Kir-
che des Seelsorgebereichs statt.

Um die übliche Grüppchenbil-
dung beim anschließenden gemütli-
chen Beisammensein zu vermeiden, 
wurde mit einem Kennenlernspiel 
die Sitzordnung an den Tischen be-
stimmt und die Frauen bunt „durchei-
nander gewürfelt“. 

Mittlerweile ist die ganze Stadt 
Sankt Augustin zu einem Seelsorgebe-
reich zusammengelegt. Und die Akti-
on „Wir gehen aufeinander zu“ hat sich 
als fester Programmpunkt im Jahr eta-
bliert. In der Zwischenzeit haben wir 
Frauen alle acht Kirchen im Seelsorge-
bereich besucht und beginnen gerade 
wieder von vorne. Immer beginnen 
wir mit einer gemeinsamen Mediati-
on, einer kurzen Kirchenführung in der 
jeweiligen Kirche und zum Abschluss 
ein gemütliches Miteinander zum Ken-
nenlernen, Klönen und mehr. 

Bewährt haben sich auch die Ken-
nenlernspiele: egal in welche Kirche 
man im Seelsorgebereich zum Gottes-
dienst geht, immer trifft man auf eine 
oder mehrere bekannte Frauen, mit 
denen man schon miteinander un-
terwegs war. Dann heißt es meistens: 
„Weißt du noch? Damals, als wir das 
erste Mal „Wir gehen aufeinander zu“ 
hatten? Viel Spaß haben wir an die-
sem Abend miteinander gehabt!“

Und so sind wir auch weiterhin auf 
dem Weg – miteinander und aufein-
ander zu!

Elisabeth Becker

Dankbarkeit und Erleichterung stand 
den Patienten ins Gesicht geschrie-
ben, die am Freitag, 19. Juni, das erste 
Mal in die Sprechstunde im Kloster 
der Steyler Missionare gekommen 
waren. Der Siegburger Internist Dr. 
Ibrahim Hasan konnte in den ersten 
angebotenen Sprechstunden einigen 
Obdachlosen und Asylbewerbern 
ihre Sorgen nehmen und sie ärztlich 
beraten. Zum Beispiel sicherte er ei-
nem Patienten die Nachbehandlung 
nach einer Tumorentfernung zu und 
leitete einen weiteren an einen Rheu-

Arztsprechstunde läuft erfolgreich an

Fünf Ferienfahrten nach Griechen-
land und Holland, an die Nordsee-
küste und auf der Lahn hat der 
Fachkreis Ferien auch in diesem 
Jahr angeboten. Zwei große Fe-
rienspielaktionen haben zudem 
noch in Menden im kath. Jugend-

heim stattgefunden. Alle Fahrten 
und Aktionen haben eines ge-
meinsam: Zufriedene und erholte 
Gesichter sind nach hause zurück 
gekehrt, mit vielen neuen Erfah-
rungen, Eindrücken und vor allem 
neuen Freunden.

Seit vielen Jahren arbeiten hier 
vier Träger zusammen: Kinder- und 
Jugendzentrum HOTTI als Einrich-
tung der Kath. Kirchengemeinde, 
Kolpingjugend Sankt Augustin, Ca-
ritasmitglied Kleiner Muck e.V. aus 
Bonn und HOTTI e.V. Förderverein 
der Einrichtung HOTTI. Zentraler 
Beratungs- und Organisationsort 
ist dabei das Kath. Jugendheim 
in Menden. Ca. 50 ehrenamtliche 
Betreuer unterstützen die Maß-
nahmen sehr engagiert. Die nächs-
te Herausforderung sind nun die 
Herbstferien. Vier Ferienspielaktio-
nen für 120 Kinder und Jugendliche 
werden durchgeführt. Während die 
Kinderplätze schon lange ausge-
bucht sind, gibt es bei den Jugend-
lichen noch ein paar freie Plätze. 
Infos unter der Tel. 02241/314646.

Jörg Kourkoulos

Über 200 Kids mit dem HOTTI unterwegs

Gemütlich am Lagerfeuer sitzen, auf-
geregt Fußball spielen, gemeinsam 
Höhen und Tiefen erleben, so bilden 
sich wahre Freundschaften. Ein gutes 
Beispiel dafür ist die Ferienfreizeit, 

die jedes Jahr von der Pfarrjugend St. 
Martinus organisiert wird. Das Mitein-
ander und Füreinander führte bei vie-
len zur Wiederentdeckung alter, aber 
auch zur Schließung neuer Freund-

Ferienfreizeit Velden
schaften. Auch wenn es Groll gab, so 
wurde dieser rasch beiseitegelegt um 
bei der nächsten von der Leitung ge-
planten Aktion wieder Spaß zu haben. 
Die Kinder, die neu mit dabei waren, 
kamen so in eine Gemeinschaft, die 
nun schon fast 40 Jahre besteht und 
immer wieder damit beindruckt, wie 
diese Gemeinschaft, trotz langsam 
wechselnder Besetzung, immer noch 
die gleiche Gemeinschaft ist, wie sie 
es am Anfang war. Jedes Jahr kommt 
sie durch die Organisation der Pfarr-
jugend zur Ferienfreizeit zusammen 
und zeigt erneut, wie sie trotz ihres 
Alters immer noch floriert.

Lennart Märtin

maspezialisten weiter. Zur Begrüßung 
waren neben einigen Mitgliedern des 
Lotsenpunktes auch die Gemeindere-
ferentin Anne Linden und der Rektor 
der Steyler Missionare in Sankt Augus-
tin, Pater Martin Üffing, vor Ort. Der 
Lotsenpunkt freut sich über die po-
sitiven Rückmeldungen zum neuen 
Angebot. Die Nachricht spricht sich 
mittlerweile unter den Bedürftigen 
herum. Es besteht bereits Kontakt zu 
weiteren Ärzten, die gerne mithelfen 
möchten. Das Angebot richtet sich an 
Menschen, die keine finanziellen Mit-

tel zur Verfügung haben. Ein beson-
derer Vorteil besteht für Asylbewer-
ber außerdem darin, dass sie die sonst 
nötige Bescheinigung des Sozialamts 
für die Sprechstunde nicht benöti-
gen. Die Sprechstunde findet bisher 
jeden Freitag, von 14 bis 16 Uhr statt. 
Dr. Hasan spricht Arabisch, trotzdem 
werden noch ehrenamtliche Helfer 
benötigt, die Sprachen wie Albanisch, 
Bosnisch, Spanisch usw. übersetzen 
können. Informationen bei Irmgard 
Hölzemann unter der Telefonnummer 
0151 223 622 81.

Hannah Würbel
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Lieber Leser,
in der Rubrik „Aktuelles“ sollen Artikel aus den fünf Gemeinden veröffentlicht werden. 
Hierfür benötigen wir Ihre Unterstützung. Bitte senden Sie Ihre Beiträge bis spätestens 26.10.2015 an  
fuenfachtel@katholisch-sankt-augustin.de.  

Beim Pfarrfest in Mülldorf trifft man 
jedes Jahr Leute, die man schon lange 
nicht mehr gesehen hat, aber vielleicht 
schon aus dem Kindergarten kennt. 

Auf der kleinen Wiese an der Kir-
che ist derweil wieder Ruhe einge-
kehrt. Hier hatte das Pfarrfestteam, 
die Firmlinge und Gemeinderefe-
rentin Anne Linden - zum ersten Mal 
beim Pfarrfest – unter Anleitung einen 
Mitmach-Zirkus aufgebaut, auf dem 
große und kleine Kinder jonglierten, 
Pedalos fuhren und vieles andere aus-
probierten. Auf der Bühen gab es den 

Viel Zeit zum Klönen 

ganzen Tag über Programm, unter 
anderem vom Sternschnuppen-Chor, 
Moving Voices und ze´bente. 

Auch der beliebte Menschenki-
cker ist wieder abgebaut. Für Sabine 
aus der Runde auf der Pfarrwiese ist 
das Fußballspiel, bei dem die Hände 
an einer Stange festgemacht sind, das 
Highlight des Pfarrfestes gewesen. 

Bei der Kolpingfamilie besorgt 
sich der eine oder andere noch ein 
Steak oder eine Pommes, dazu einen 
leckeren Salat. Rund um den Bier-
pilz herrscht noch dichtes Gedränge. 

Der Mann hinter der Theke bedient 
mit einem Lächeln. Dieter hat gera-
de zum ersten Mal den traditionellen 
Pfarrfest-Skat gewonnen. Seit 25 Jah-
ren organisiere er das Turnier, doch 
gewonnen habe er noch nie, sagt er. 
Jetzt zum ersten Mal. Für ihn natürlich 
der Höhepunkt des Festes, das am 
Morgen mit dem Gottesdienst in der 
Kirche und der Fronleichnams-Prozes-
sion begonnen hatte.

Bernd Eyermann

Die ökumenische Initiative wird dieses 
Jahr 20, ein Anlass zu feiern. Nicht zu-
letzt, da die Aufgabe des ambulanten 
Hospizdienstes aktueller ist denn je.
Die Begleitung von Menschen in ih-
rer letzten Lebensphase bietet eine 
gute Alternative zur viel diskutierten 
Sterbehilfe. Menschen, die diesen 
Dienst der ökumenischen Initiative in 
Anspruch nehmen, haben oft Ängste 
vor großen Schmerzen oder vor dem 
einsamen Sterben. Oft suchen sie 
nach Rat und Unterstützung in der 
letzten Phase ihres Lebens. In der Re-
gel nimmt eine gute Palliativmedizin 
oft die Angst vor großen Schmerzen. 
Die Arbeit im Hospizdienst bedeutet 
für die ehrenamtlichen Zuhörer, die 
schwere Lebenssituation mitzutra-
gen und Unausgesprochenes wahr-
zunehmen. Die Sterbebegleiterinnen 

20 Jahre ökumenischer Hospizdienst
und –begleiter, zurzeit etwa 50 Per-
sonen, haben eine einjährige Ausbil-
dung absolviert. Jeder und jede kann 
eine solche Aufgabe übernehmen. 
Häufig nehmen Menschen diesen 
Dienst auf, weil sie durch einen To-
desfall in der Familie oder Kontakte 
mit dem Hospiz direkt darauf auf-
merksam geworden sind. Außerdem 
sind zwei professionell ausgebildete 
Trauerbegleiterinnen im Einsatz, die 
die Aufgabe haben, Hinterbliebene 
zu begleiten und zu betreuen und 
ihnen zu helfen, ihren Schmerz zu 
verarbeiten und zurückzufinden zu 
einem beziehungsorientierten Leben. 
Die Begleitenden sprechen auch von 
beglückenden Momenten, wenn es 
gelungen ist, den letzten Weg eines 
Menschen zu erleichtern oder Trau-
ernden zu helfen.

Die ökumenische Initiative erhält 
zur Erfüllung ihrer Aufgabe zwar Zu-
schüsse, doch ohne das Engagement 
ihrer Mitglieder und die Spenden von 
Menschen, die diese Arbeit unterstüt-
zen, könnte sie nicht existieren.
Das Jubiläumsjahr gibt – auch mit 
dem Ziel bekannter zu werden – An-
lass für einige Festveranstaltungen. 
So fand im Mai eine Lesung mit mu-
sikalischer Begleitung, sowie im Juni 
eine Festveranstaltung mit einem 
ökumenischen Gottesdienst im Die-
trich-Bonhoeffer-Haus statt. Den 
Abschluss des Festjahres bildet ein 
Figurentheater zum Thema „Über 
die Trauer hinaus“ am 13. November 
2015, 19.30 Uhr, im Gemeindehaus an 
der Auferstehungskirche, Annostraße 
14, in Siegburg.

Gerhard Schmidt-Wahl

Der Andrang zum ökumenischen 
Gemeindefest war beachtlich. Es 
begann schon gleich morgens: 
Statt wie in den Vorjahren getrennt 
in beiden Kirchen Gottesdienst 
bzw. Messe zu feiern und dann erst 
für das Gemeindefest zusammen-
zukommen, waren dieses Mal auch 
die katholischen Christen herzlich 
in die evangelische Christuskirche 
eingeladen, wo dann gemeinsam 
ein von Prädikant Jürg Wendler 
gestalteter Gottesdienst begangen 
wurde . Anschließend ging man ge-
meinsam hinüber zum Annakreisel, 
wo der Startschuss für das eigent-
liche Gemeindefest fiel. 

Den ganzen Tag hinweg konn-
ten dann die Mitglieder beider Ge-
meinden miteinander ins Gespräch 
kommen. Zahlreiche ehrenamtliche 
Helfer an Grill und Waffeleisen, Ku-
chentheke und Cocktailbar und im 

Zwei Gemeinden feiern gemeinsam in Hangelar

Getränkewagen sorgten dafür, dass 
der Nachschub an Speis und Trank 
nicht ausging. 

Am Rande des Festes informier-
ten verschiedene kirchliche Gruppen 
und Vereine über ihre Arbeit und für 
Kinder gab es ein buntes Angebot 
an Spielen und anderen Aktivitäten. 
Besuchermagnet war natürlich auch 
wieder die große Bühne, auf der den 

ganzen Tag hinweg unter der bewähr-
ten Moderation von Georg Schell ein 
buntes Programm präsentiert wurde. 

Den besinnlichen Ausklang des 
diesjährigen Gemeindefest bildete 
eine von Kaplan Peter Steiner zele-
brierte und vom Kirchenchor musika-
lisch gestaltete Vesper in St. Anna 

Christoph Silber-Bonz

„Miteinander“ – so lautet das Thema 
dieses Heftes. Da werden einige wohl 
an die Ökumene denken, andere an 
die kirchlichen Aktivitäten im Bereich 
von Inklusion und Integration. Man-
che rheinische Frohnatur fühlt sich 
vielleicht spontan an Pfarrfeste oder 
andere Veranstaltungen erinnert. 

Dieser Artikel legt den Fokus auf 
die Messe, in der viele unterschied-
liche Glaubensaspekte gelebt und 
angesprochen werden. Dabei soll 
das Hauptaugenmerk nicht auf die 
eucharistische Mahlgemeinschaft 
gelegt werden, sondern auf das was 
beim Sanctus oder auch beim Gloria 
geschieht, bei denen die Gläubigen 
in den großen, Raum und Zeit über-
greifenden, Himmel und Erde umfas-
senden Lobpreis Gottes einstimmen. 
In der Heiligen Messe feiern wir nicht 

nur ein horizontales Miteinander, 
sondern vielmehr ein horizontales 
und vertikales Miteinander universel-
len Ausmaßes.

In diesem Jahr begann die Fron-
leichnamsprozession mit einer Messe 
an der alten, Ende des 19. Jahrhun-
derts abgerissenen Kirche Mendens. 
Nachweislich stand dort bereits etwa 
700 n. Chr., also vor mehr als 1300 Jah-
ren, eine Kirche, in der sich die Gläubi-
gen zum Lobpreis Gottes versammel-
ten und die Sakramente empfingen. 
Heute hat man die Umrisse dieses 
Gebäudes durch niedrige Mauern 
nachgezeichnet. Aber schon vor fast 
3000 Jahren lebten an diesem natürli-
chen Hügel in der Siegaue Menschen. 
Was kann das zeitlose Miteinander 
der Gemeinschaft der Heiligen besser 
verdeutlichen, als eine Messe an die-

sem geschichtsträchtigen Platz? Wie 
kann man besser zeigen, dass wir ein-
gebunden sind in das große Gesamt-
werk der Schöpfung, als durch eine 
Messe unter freiem Himmel? Im Sin-
ne des Sonnengesangs des Heiligen 
Franz von Assisi sollten wir wieder das 
Miteinander mit der Natur sehen, statt 
sie zum Experimentierfeld unserer Be-
dürfnisse und Launen zu machen.

Außerdem brach auch Abraham 
nicht alleine ins versprochene, gelob-
te Land auf. Als Israel aus Ägypten zog, 
machte sich ein ganzes Volk auf den 
Weg. Da macht es durchaus Sinn, dass 
sich an Fronleichnam die Gemeinde 
in uralter Tradition gemeinsam durch 
den Ort bewegt. Auch unter diesem 
Blickwinkel ist Fronleichnam mehr als 
eine fromme Freiluftveranstaltung.

Erich Pötz

Fronleichnam – nur eine fromme Freiluftveranstaltung?
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Kinderseite
Pisang goreng (gebackene Bananen) 

Diese Süßspeise findet man in Indonesien häufig
auf Märkten, wo sie eigentlich auch am besten schmecken. 

Zutaten (für 2-4 Personen): 
4 mittelreife Bananen 
90 g Reismehl 
30 g geschmolzene Butter 
1 Tasse Kokosnussmilch 
1 Prise Salz 
Butter/Margarine zum Braten 

Mehl, Butter, Kokosnussmilch und Salz in eine Schüssel geben und zu einem Teig verrühren. 
Bananen einmal längs und einmal quer halbieren. Butter in die Pfanne geben und erhitzen. Die 
Bananenstücke in dem Teig wenden und in der Pfanne goldgelb backen. 





Die nachhaltige Bank in Ihrer Nähe

Emanuel Gmach
Vermögensberater

Steyler Ethik Bank | Arnold-Janssen-Str. 22 | 53757 Sankt Augustin
Telefon: 02241 / 1 20 50 | Internet: www.steyler-bank.de

Eine Bank für 
Menschen mit Werten!
Seit 1964 setzt die Steyler Ethik Bank 
in Sankt Augustin Maßstäbe als faires 
und nachhaltiges Geldinstitut. Schon 
16.000 Kunden vertrauen auf unser 
Qualitätsversprechen:

  Wir beraten Sie kompetent, 
umfassend und fair.

  Wir legen Ihr Geld nach 
christlichen Werten sicher an.

  Unsere Bankgewinne
fi nanzieren Hilfsprojekte
der Steyler Missionare.

Neugierig? 

Jetzt Termin 

vereinbaren!
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